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Andreas Gerold Thaler / Harald Hatschenberger:
Eingefärbter Verputz, 190 x 300 cm
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ZEICHEN AM BODEN –
ORIENTIERUNGEN

Es stellt sich die Frage, wie of t 
Fußgänger auf der Straße den Bo-
den betrachten, der Ver f liesung mit 
Blicken nachfolgen, bevor sie ihre 
Blicke auf die Häuser, den Himmel 
r ichten?
So sehr die Trivialität des Blicks 
durch bestimmte Gestaltungen 
eingegrenzt wird, umso mehr sind 
alte Menschen veranlaßt, sich am 
Boden zu orientieren, bzw. zurecht-
zuf inden. Die Zeichen am Boden 
werden damit zu Orientierungs-
hilfen, zu Gesten, die den Weg 
weisen, verweisen und leiten. Es 
kann daher nicht mehr von einer 
Trivialisierung des Blicks gespro-
chen werden. Im Gegenteil muß an 
eine Erweiterung der Bildbetrach-
tungsfähigkeit gedacht werden. 
Gerade dann, wenn im gegebenen 
Fall der Zweckgebundenheit, durch 
die Ausstat tung als Seniorenheim, 
besonders gestaltete Formen 
gefunden werden müssen, die eine 
hohe Akzeptanz bei den Bewohne-
rinnen und Bewohnern hervorrufen 
müssen. Allein die Musterung, das 
einfache Ornament wären bei der 
Formfindung zu wenig.

Konrad Winter 

Die Arbeiten von Konrad Winter haben bereits im Ein-
gangsbereich des Seniorenheimes Dauphinestraße ihre 
Bestätigung gefunden.
Im Seniorenheim Glimpfingerstraße hatte sich der Künstler 
allerdings einer ganz anderen Aufgabe zu stellen: die Bo-
dengestaltung als eigenständiges Leitsystem. Im Gebäude 
in der Glimpfingerstraße wurde der Bereich im Erdge-
schoß mit einer besonderen Verf liesung gestaltet. In einem 
Rotbraun-Weiß-Konrast versuchte der Künstler Informati-
onszeichen zu f inden, die vor einem Eingang eingepaßt als 
eine Art „Kürzel“ den dahinter befindlichen Raum auswei-
sen.
Zeichen wurden dazu gefunden, die sehr abstrakt und also 
sehr vereinfacht Inhalte beschreiben.
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Konrad Winter:
Fliesengestaltung
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Leit-Bilder als Erinnerungsstücke, Gedanken über 
eine schöne Außenwelt 

Im Sinn der Einbeziehung der Bewohner der Glimpfinger-
straße ging es darum, Bilder zu f inden, die zwar der De-
koration dienen, darüber hinaus aber auch andere Inhalte 
konnotieren. Beispielsweise sollen diese Leit-Bilder eine 
Scharnier funktion zu bestimmten Erlebniswelten von 
„draußen“ vermitteln. Erinnerungen an Landschaften, 
Naturarchi tekturen, kleine einprägsame Bauwerke. Diese 
Anliegen schienen sich auch in der Einbindung der Be-
wohner (im Rahmen einer Jurysitzung) herauszukristalli-
sieren, wobei vor allem der Wunsch bestand, durch das 
Bild, das etwas Gewohntes, Erinnertes oder Verständliches 
vermittelt, eine Beziehung zur Außenwelt zu f inden. Die 
abstrakten, aber auch vereinfachten Darstellungen wurden 
von den Bewohnern der Glimpfingerstraße weniger ange-
nommen, vielfach sogar, daß sich die Betrachter von den 
stilisier ten Bildwerken „verschaukelt “ vorgekommen sind. 
Ein Umstand, der von der Wahrnehmungsfähigkeit der 
Menschen geleitet ist. Die Bewohner in Seniorenheimen 
kommen mit sehr gefestigten, von ihrem eigenen Soziali-
sationprozeß geprägten Umfeld, das mit moderner Kunst 
wenig zu tun hatte.


